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Die Wirtschaft in den neuen 
Bundesländern befindet sich 

inzwischen auf einem deutlichen Auf­
wärtstrend. Das reale Bruttoinlands­
produkt stieg in den beiden vergan­
genen Jahren um 9,7% und 7,1%, für 
das laufende und das nächste Jahr 
werden jährliche Zuwachsraten von 
8% und mehr prognostiziert. Gleich­
zeitig wird aber immer wieder darauf 
hingewiesen, daß es sich dabei noch 
nicht um einen „selbsttragenden Auf­
schwung“ handelt. Das zieht natür­
lich die Frage nach sich, was unter 
einem selbsttragenden Aufschwung 
zu verstehen ist und wann er kommt.

Der Begriff „Aufschwung“ wird 
nicht einheitlich verwendet. Manche 
reden bereits vom Aufschwung, wenn 
überhaupt positives Wirtschafts­
wachstum zu verzeichnen ist, das 
reale Bruttoinlandsprodukt also wie­
der steigt. So gesehen befindet sich 
die ostdeutsche Wirtschaft schon im 
dritten Aufschwungsjahr In der Kon­
junkturforschung steht der Begriff 
Aufschwung indes für jene Phase, in 
der die Auslastung der Kapazitäten 
zunimmt, d.h. das aktuelle Wirt­
schaftswachstum das Potentialwachs­
tum übertrifft.

Die Wirtschaftsentwicklung in Ost­
deutschland ist aber von vornherein 
kein konjunkturelles Phänomen, son­
dern ein strukturelles, und der Poten­
tialbezug ist unklar. Vielleicht auch 
deshalb wird im Zusammenhang mit 
der ostdeutschen Wirtschaftsent­
wicklung der Begriff Aufschwung 
meistens in Verbindung mit dem 
Wörtchen „selbsttragend" verwen­
det. Unter einem selbsttragenden 
Aufschwung wird eine Aufwärtsent­
wicklung verstanden, bei der die en­
dogenen Auftriebskräfte dominieren 
und staatliche Stützungsmaßnah­
men allenfalls eine Nebenrolle spie­
len. Für die neuen Bundesländer gilt 
bisher das Gegenteil, dort werden 
Einkommen, privater Verbrauch, In­
vestitionen und auch Ausfuhr massiv 
durch Finanztransfers aus dem We­
sten gestützt. Das Transfervolumen 
entspricht in der Höhe von netto rund 
150 Mrd.DM immer noch mehr
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als der Hälfte des ostdeutschen Brut­
toinlandsprodukts.

Die Zurückhaltung, schon von ei­
nem Aufschwung in Ostdeutschland 
zu sprechen, liegt aber wohl auch am 
niedrigen Ausgangsniveau. Trotz der 
hohen Zuwachsraten in den vergan­
genen zwei Jahren ist die gesamt­
wirtschaftliche Produktion in den 
neuen Bundesländern noch etwa ein 
Viertel niedriger als vor der Vereini­
gung. Damit ist erst ein Teil der 
Schrumpfung nach der Vereinigung 
wettgemacht, und ein noch kleineres 
Teilstück ist erst bei der Anpassung 
an das Westniveau zurückgelegt. Die 
ostdeutsche Wirtschaft befindet sich 
so gesehen noch in einer sehr frühen 
Phase des Aufholprozesses. Selbst 
bei weiterhin gleich hohen Wachs­
tumsraten würde es noch ein Jahr­
zehnt bis zur Angleichung der wirt­
schaftlichen Leistung an die in West­
deutschland dauern.

Die entscheidende Frage ist, ob 
zumindest der richtige Weg einge­
schlagen ist. Eine Reihe von Indikato­
ren spricht dafür Der Ausbau der 
Infrastruktur und der Verwaltung ist 
deutlich vorangekommen; wichtige 
Investitionshemmnisse wurden damit 
verringert. Die gewerblichen Investiti­
onen wurden in den vergangenen 
Jahren mit hohem Tempo ausgewei­
tet, und sie werden zunehmend pro­

duktionswirksam; in diesem Jahr 
übersteigen sie pro Einwohner sogar 
das Niveau in Westdeutschland. 
Auch im Kernbereich, der Industrie, 
ist die Wende geschafft; die Produk­
tion steigt hier nach tiefem Fall wie­
der Die Lohnpolitik hat unter dem 
Zwang der Anpassungsprobleme 
und der Lohnmäßigung in den alten 
Bundesländern nunmehr einen et­
was moderateren Kurs eingeschla­
gen; in einigen Wirtschaftszweigen 
wurden sogar die vereinbarten Zeit­
räume für die Angleichung der Löhne 
an das Westniveau gestreckt. Bei 
starker Zunahme der Produktivität 
verbessert sich so allmählich die 
Wettbewerbsfähigkeit der ostdeut­
schen Betriebe, wenngleich die 
Lohnstückkosten immer noch um 
etwa die Hälfte höher sind als im 
Westen. Alles in allem nimmt nun 
die gesamtwirtschaftliche Produktion 
schneller zu als die -  noch fast dop­
pelt so hohe -  Inlandsnachfrage, d.h. 
der Prozeß der Resubstitution auf 
den an die Westanbieter gefallenen 
Märkten ist eingeleitet. Die internen 
Antriebskräfte gewinnen mithin nach 
und nach an Gewicht.

Damit dieser Prozeß nicht ab- 
bricht, bleiben aber hohe staatliche 
Transfers und kräftige private Investi­
tionen insbesondere aus dem We­
sten notwendig, solange die ostdeut­
sche Wirtschaft in der Wettbewerbs­
fähigkeit nicht aufgeschlossen hat. 
Wie rasch dies gelingt, hängt in star­
kem Maße von der Lohnpolitik ab; sie 
muß einen Weg zwischen Ausgleich 
der Teuerung, Angleichung an West­
löhne und notwendiger Senkung der 
Lohnstückkosten finden. Die Wirt­
schaftspolitik wiederum muß ange­
sichts begrenzter Finanzierungs­
spielräume ihre Mittel noch effizienter 
einsetzen, d.h. sie vor allem stärker 
auf investive Verwendungen konzen­
trieren. Bei Berücksichtigung all des­
sen sind die Chancen für sogenannte 
„blühende Landschaften" im Osten 
nach wie vor gegeben, wenn sie auch 
nicht so rasch realisiert werden wie 
vielfach in der anfänglichen Vereini­
gungseuphorie angenommen.
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